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	Da überantwortete Pilatus ihnen Jesus, dass er gekreuzigt würde. Sie nahmen ihn aber und er trug sein Kreuz und ging hinaus zur Stätte, die da heißt Schädelstätte, auf Hebräisch Golgatha. Dort kreuzigten sie ihn und mit ihm zwei andere zu beiden Seiten, Jesus aber in der Mitte. Pilatus aber schrieb eine Aufschrift und setzte sie auf das Kreuz; und es war geschrieben: Jesus von Nazareth, der König der Juden. Diese Aufschrift lasen viele Juden, denn die Stätte, wo Jesus gekreuzigt wurde, war nahe bei der Stadt. Und es war geschrieben in hebräischer, lateinischer und griechischer Sprache. Da sprachen die Hohenpriester der Juden zu Pilatus: Schreib nicht: Der König der Juden, sondern dass er gesagt hat: Ich bin der König der Juden. Pilatus antwortete: Was ich geschrieben habe, das habe ich geschrieben. Als aber die Soldaten Jesus gekreuzigt hatten, nahmen sie seine Kleider und machten vier Teile, für jeden Soldaten einen Teil, dazu auch das Gewand. Das war aber ungenäht, von oben an gewebt in einem Stück. Da sprachen sie untereinander: Lasst uns das nicht zerteilen, sondern darum losen, wem es gehören soll. So sollte die Schrift erfüllt werden, die sagt (Psalm 22,19): »Sie haben meine Kleider unter sich geteilt und haben über mein Gewand das Los geworfen.« Das taten die Soldaten. Es standen aber bei dem Kreuz Jesu seine Mutter und seiner Mutter Schwester, Maria, die Frau des Kleopas, und Maria von Magdala. Als nun Jesus seine Mutter sah und bei ihr den Jünger, den er lieb hatte, spricht er zu seiner Mutter: Frau, siehe, das ist dein Sohn! Danach spricht er zu dem Jünger: Siehe, das ist deine Mutter! Und von der Stunde an nahm sie der Jünger zu sich. Danach, als Jesus wusste, dass schon alles vollbracht war, spricht er, damit die Schrift erfüllt würde: Mich dürstet. Da stand ein Gefäß voll Essig. Sie aber füllten einen Schwamm mit Essig und steckten ihn auf ein Ysoprohr und hielten es ihm an den Mund. Als nun Jesus den Essig genommen hatte, sprach er: Es ist vollbracht! und neigte das Haupt und verschied. 


„Vikar hängt Jesus-Kreuz ab“
So titelte die Tageszeitung Anfang des Jahres [2009]. Es sei unpassend, weil der Anblick dieser entsetzlichen Darstellung von Schmerz und Leid für die Kinder zu schrecklich sei. Stattdessen hängte der englische Theologe ein Stahlkreuz ohne Jesus-Figur auf. Die Kirchgänger sahen darin einen Schlag gegen die christliche Tradition. Sie waren verunsichert und meinten, dies sei kein Weg, um mehr Leute in die Kirche zu locken. „Als Nächstes werden sie die Kirchenbänke heraustrennen und stattdessen Sofas einbauen oder alle Bibeln wegwerfen und sie durch Laptops ersetzen.“ Es wäre zu prüfen, ob denn dieser anglikanische Pfarrer wirklich nicht weiß, was die Kinder im TV und Internet wirklich zu sehen bekommen. 
„Pfarrer ließ Jesus ans Kreuz nageln“
So könnte die Überschrift lauten, wenn ich von einem Konfirmanden schreibe, der fast täglich in unserem Pfarrhaus aus- und einging. Einmal hatte ich ein Holzkreuz geschenkt bekommen. Das hing nun über meinem Schreibtisch. Eines Tages bestellte ich aus einem Katalog einen „Corpus Christi“, die Figur des Gekreuzigten in der passenden Größe. Dann schickte ich meinen Konfirmanden in die Kellerwerkstatt, dass er dort „den gekauften Jesus ans geschenkte Kreuz nagelte“. Ich habe mir nichts Weiteres dabei gedacht, bis er schließlich kreideblass und völlig aufgelöst wieder erschien. „Was ist denn mit dir los? Ist etwas passiert?“ Nein, das nicht, aber er hatte bei seinem Hantieren so stark den Eindruck bekommen, als würde er Jesus wirklich und noch einmal ans Kreuz schlagen. Ich wollte ihm diesen Schock nicht verpassen, aber, wenn ich es recht bedenke, hatte es seine heilsame Wirkung. Meine Ungeschicklichkeit wird er mir hoffentlich verziehen haben, denn heute steht er selber im kirchlichen Dienst. 
Mit diesen beiden Geschichten wollte ich mich dem heutigen Bibeltext aus dem Johannes-Evangelium nahen. Jeder Schreiber der Evangelien hat sich auch ganz unterschiedlich dem Inhalt und dem Bericht darüber genähert. Wir bleiben beim Johannes-Evangelium. 

Der Statthalter Pilatus

Pontius Pilatus war in den Jahren von 26 bis 36 n. Chr. Präfekt des römischen Kaisers Tiberius in der Provinz Judäa. Bekannt wurde er vor allem durch die Passionsgeschichte im Neuen Testament. Die Ernennung zum Gouverneur zeigt, dass Pilatus dem römischen Adelsstand angehörte. Die Geschichtsschreibung schildert ihn als einen etwas ungeschickten Amtsinhaber. Trotzdem hatte er sein Amt zehn Jahre lang inne, was auf eine große Durchsetzungskraft in der unruhigsten Provinz des Römischen Reiches hinweist. Er konnte unter Umständen sehr brutal durchgreifen, was vielleicht im Jahr 36 zu seiner Absetzung führte, als er einen jüdischen Pilgerzug auf den heiligen Berg Garizim gewaltsam „auflösen“ ließ. Er soll sich am Tempelschatz vergriffen haben und er soll sich auf Kosten der Staatskasse eine Wasserleitung in sein Privathaus haben legen lassen. 1961 hat man in Cäsarea am Mittelmeer einen Stein mit seinem Namen und Titel als Inschrift gefunden. 
In der Bibel bleibt Pilatus für die Kreuzigung Jesus verantwortlich. Den jüdischen Autoritäten wird aber für den Tod Jesu eine größere Sünde zugesprochen als Pilatus (Joh 18,33-35), weil sie seinen Tod am Kreuz und die Freilassung des Mörders Barabbas forderten. Pilatus weiß, dass der angeklagte Jesus nicht schuldig ist und sucht nach einem Weg, ihn freizubekommen. Aber dies gelingt ihm trotz seiner äußerlichen Machtfülle nicht. Seine eigene Position und die politische Ruhe im Lande sind ihm wichtiger als das Recht. Pilatus wendet sich also ab und wäscht nach dem Matthäusevangelium demonstrativ seine Hände in Unschuld. (Matth. 27,24)
„Pontius Pilatus“ wird auch im Apostolischen Glaubensbekenntnis genannt. Nur zwei Personen kommen dort vor, die beide nicht extremer sein könnten. In einem Atemzug werden sie genannt, die Mutter Maria und der Heide Pilatus. Maria hatte Jesus das Leben geschenkt und Pilatus hat es ihm wieder genommen. Die Zeile im Credo lautet in der deutschen Übersetzung: „[…] geboren von der Jungfrau Maria, gelitten unter Pontius Pilatus […]“ 
„Wie kam Pilatus ins Credo?“

Es gibt ein paar Aussagen um Pilatus, die in unseren (deutschen) Sprachgebrauch eingegangen sind. Was hat diese einzige negative Figur im christlichen Glaubensbekenntnis überhaupt zu suchen? Gibt es einen Grund dafür? Warum nimmt man ihn so „ernst“? So steht diese Frage „Wie kam Pilatus ins Credo?“ für die Überlegung, wie kann ein verdorbener Mensch als Muster und Beispiel angesehen werden. In der Bibel werden also auch Menschen vorgestellt, denen wir nicht nacheifern sollen. [Andere Beispiele sind: Der unehrliche Verwalter Luk16,1ff oder Judas 11: Weh ihnen! Denn sie gehen den Weg Kains (1.Mose 4,8) und fallen in den Irrtum des Bileam um Gewinnes willen (4.Mose 31,16) und kommen um in dem Aufruhr Korachs (4.Mose 16,1-34).] 
„Seine Hände in Unschuld waschen.“ 
Wenn das so einfach ginge. Auch Pilatus ist es nicht gelungen

„Laufen von Pontius bis Pilatus.“ 

Das spielt darauf an, dass Jesus von Pilatus zu Herodes geschickt wurde und von diesem unverrichteter Dinge wieder zurück. 

„Was ist Wahrheit?“
Im Johannesevangelium fragt Pilatus seinen Gefangenen nach der Wahrheit. Eine Antwort Jesu ist nicht überliefert, vielmehr heißt es weiter: „Und als Pilatus dieses gesagt hatte, trat er vor das Volk und sprach: Ich finde keine Schuld an ihm.“ Das war in jedem Fall „die Wahrheit“. (Joh 18,38)

„Seht, der Mensch!“

Mit dem Ausruf „Ecce homo!“ [deutsche Aussprache: `ektse homo] zeigt Pilatus nach Joh. 19,5 den gefolterten und dornengekrönten Jesus dem Volk. Diese Szene wird häufig in der Kunst dargestellt. Das ist grausam und darf nicht beschönigt werden. Es gibt nur noch eine Steigerung, nämlich die Kreuzigung. „Wahrlich, dieser ist Gottes Sohn gewesen!“, bekennt der römische Offizier. Matth. 27,54

Die Kreuzigung Jesu

In der Bildergalerie meiner Heimatstadt Karlsruhe gibt es ein Rondell mit lauter Passionsbildern. In der Karwoche hatte ich es mir zur Gewohnheit gemacht, an einem Tag dorthin zu gehen und auf der runden Bank in der Mitte die Bilder auf mich wirken zu lassen. Die Künstler waren Kinder ihrer Zeit. Und doch half es mir, in mich zu gehen und dem Passionsgeschehen nachzuspüren. Mit viel Reden kommen wir der Wahrheit nämlich nicht näher. 

Für mich ging er nach Golgatha. 

Ich will nicht faul zu Hause bleiben, aber ich bin froh, dass ich diesen Weg nicht gehen muss. Von der „Bushaltestelle Golgota“ in Jerusalem sieht man einen kopfförmigen Hügel mit zwei Höhlen wie Augen. Im Abenddämmer kann man sich ohne weiteres vorstellen, dass dies Golgatha sein soll. Aber ich sehe viel mehr, wenn ich meine Augen schließe: Sein Golgatha!
Für mich trug er die Dornenkrone

Ich bin ein sehr empfindlicher Mensch und fürchte mich vor Schmerzen, so viele ich auch schon habe aushalten müssen. Unsere Hausmutter im Seminar der Liebenzeller Mission konnte zu mir sagen: „Ach, Bruder Sailer, sind Sie nicht so empfindlich! Was wollen Sie denn machen, wenn Verfolgung und Leiden über uns kommen, sind Sie dann auch so empfindlich?“ Das war für mich eine „empfindliche Lektion“, aber ich habe sie nie vergessen. Was wäre, wenn Jesus das Leiden oder die Schmerzen gescheut hätte? 

Für mich starb er am Kreuz

Es war keine vornehme Gesellschaft, die beiden Mörder rechts und links, Spott vom einen und Notruf vom andern. Und dazwischen der Mann, der meine Schuld auf sich genommen und mit sich ans Kreuz hinausgeschleppt hat. „Ich, ich und meine Sünden, die sich wie Körnlein finden des Sandes an dem Meer, die haben dir erreget das Elend, das dich schläget, und deiner schweren Martern Heer.“ [Paul Gerhardt: O Welt, sieh hier dein Leben, 3]

INRI
Mitten im hektischen Treiben der Verurteilung und Hinrichtung Jesu gab es noch einen Nebenschauplatz. Gewissermaßen als letzten Akt unter aller Korruption und Ungerechtigkeit ließ Pilatus ein Brettchen über dem Kreuz Jesu anbringen. Schließlich sollten doch alle wissen, warum dieser hier hängen musste. „Jesus von Nazareth, der König der Juden“. Und es war geschrieben in hebräischer, lateinischer und griechischer Sprache. Da sprachen die Hohenpriester der Juden zu Pilatus: Schreib nicht: „Der König der Juden“, sondern dass er gesagt hat: „Ich bin der König der Juden“. Aber nun blieb der Römer hart. Pilatus antwortete: Was ich geschrieben habe, das habe ich geschrieben. Basta! Amen! Aus! Punktum! So ist und bleibt Jesus der König der Juden und sein Volk muss nun auch das Evangelium hören, wie die anderen Völker auch. 

Das Gewand Jesu
Kaum einer hatte noch etwas übrig für Jesus. Nur die römischen Soldaten stritten sich um das Gewand Jesu. Als aber die Soldaten Jesus gekreuzigt hatten, nahmen sie seine Kleider und machten vier Teile, für jeden Soldaten einen Teil, dazu auch das Gewand. Seelenruhig konnten sie darum würfeln. Und mehr hatten sie nicht von Jesus? Ist das nicht ein bisschen wenig?

Unter dem Kreuz

Es standen aber bei dem Kreuz Jesu seine Mutter und seiner Mutter Schwester, Maria, die Frau des Kleopas und Maria von Magdala. - Danach, als Jesus wusste, dass schon alles vollbracht war, spricht er, damit die Schrift erfüllt würde: Mich dürstet. Da stand ein Gefäß voll Essig. Sie aber füllten einen Schwamm mit Essig und steckten ihn auf ein Ysoprohr und hielten es ihm an den Mund. Als nun Jesus den Essig genommen hatte, sprach er: Es ist vollbracht und neigte das Haupt und verschied. Für dich und mich und für alle Menschen zu allen Zeiten und in aller Welt steht das Kreuz hoch aufgerichtet. Das muss man betrachten und anbeten!
Amen                                                     + Volker E. Sailer [RED.029]
